
ihrer Person, ihrer Kultur, ihren Lebensumständen,
ihren Reaktionen egenüber dem, WAaSs S1e ihr SaLl-Robert Fox
ZCS en hindurch erfahren Cn Versteht
se1n Priestertum als einen Ruf, VO  H ldem MenschenDer Priester bei un! jedem Ding her, die rlebt, einem eDen-
digen, immanenten Gott kommen, wirdMinoritätsgruppen weniger gene1gt se1n, den Menschen se1ine Werte
un Reaktionen aufzuzwingen. Se1in eigenes Wach-
SC)  a wird für ihn Antrieb se1in, sein olk B1il-

Der Priester, der einer Minoritätsgruppe EeNTt- den, un das lebendigste Zeugnis dafür, daß der
sandt Ist, steht VOT vielen roblemen erden diese lebendige Gott gegenwärtig und erreichbar 1st.
wahrgenommen un! 1Nall sich mMIi1t ihnen aUS- 1ne solche Haltung einzunehmen und durchzu-
einander, können diese TODIeEeMEe einem tiefen halten, 1st keineswegs leicht In jedem Aenschen
fleDNIS des Priestertums un einem wirkungs- besteht die Tendenz, über es hinwegzugehen,
vollen eilsdienst führen eht 1iNan ihnen aber Aaus ine Tendenz, die einem Widerstand den
dem Wege oder gyewahrt iMa S1e nicht, kann daraus amp entspfringt, die das Leben oder die Wirk-
bittere Enttäuschung oder ein unbegründetes Ge- lichkeit VO u1ls verlangt. Dies gilt erst recht für
fühl, seine(geleistet aben, erwachsen. Ich den Menschen, der ine dienende gegenüber
werde in diesem Beltrag verschiedene dieser Pro- den andern Menschen erwählt, denn Dienst kannn
bleme erortern un: sodann kurz die Auffassung leicht ein Gefühl hervorbringen, daß der andere
des Priestertums vorlegen, die sich Aaus meinen Be- ELWAaSs nötig habe, W as MI1r selbst nicht NOLT £ful  q

mühungen, mich mMit diesen roblemen auselinan- Zweifellos ist der Priester nach dieser ichtung hın
derzusetzen, ergeben hat versucht. Und da der oleiche Widerstand FCDCH das

Leben sich benfalls be1 den andern Menschen

F angel Adchtung HAeEt. esteht auch bei ihnen die Tendenz, einer
Gestalt beizupflichten oder al nach einer olchen

Das Problem ist das, da ß 11a1l überall auf verlangen, die einen Ausweg verspricht un
der elt Achtung gegenüber Minoritätsgrup- bietet. Selbst WECI1111 sich der Priester bewußt ist,
pen tehlen läßt, daß 11a1l ihnen keine Beachtung daß vermeiden muß, die Teute sich « CIM-

schenkt, und daß die Menschen, die Minoritäts- ziıehen, muß och dem rang des Vol-
kes widerstehen, das AusSs ihm ine besondere Artstuppen bilden, ihre Leistungsfähigkeit un ihre

Werte verkennen.: Der Priester äßt ebensosehr VO Person machen möÖchte, die ber den Schlüs-
WIie alle andern Achtung un: Beachtung e.  en, ce] verfügt, in diesem oder 1m andern Leben
eil bewußt oder unbewußt das Vorurteil der dem Unheil entkommen. Dieser Prozel einer
Majoritätsgruppe teilt NC} der 1m allgemeinen immer tiefern Durchdringung des Lebens äßt
herkommt oder der sich 1in seiner Ausbildung sich 11U den Preis fortgesetzter Selbstent-
anglich Darum hat uch mit diesem Vorurteil deckung weliterführen un: 1es hat 7A bn olge, daß

kämpfen un:! verspürt uch diese instinktiven 11a1l sowohl seine Armut WwW1e seinen Reichtum CL-

Negatıven Reaktionen gegenüber Minoritätsgrup- rfährt DIe Tendenz des Priesters, sich selbst als
pen. Hochgesinnte, VO intellektuellen Werten ein Vorbild für das olk verstehen, macht jedes
durchtränkte Priester haben die Tendenz, jedes YTleDNIıs seiner persönlichen Armut für ihn be1-
Bewußtwerden eines persönlichen Vorurteils ahe unerträglich. Trotzdem sich in der Liturgie
verdrängen. Die olge davon ist, daß S1e nicht wiederholt als Sünder bekennt, kann der Priester
ehr richtig imstande sind, die Minoritätsgruppe unzugänglich für jede ahrung dieser "Latsache

erleben, w1e S1e 1st, WAas siıch entweder darin se1n. Sowelt dies der Fall ist, ist se1ine ähigkeit, sich
zeigt, daß man VOIL ihr 11Ur wen1g oder mI1t dem en auseinanderzusetzen, reduziert.
daß Inan sich mi1t ihr e1:  hAC übermäßig identi-
fiziert. Beide Haltungen führen einem lihmen-

Z Das Problem der Identinikationden Paternalismus.
In seinem Glauben einen immanenten Gott DIies führt u11ls5 ZU achdenken über ein anderes

sollte der Priester die Grundlage einem tiefen Problem, das sich dem Priester, der einer M\1-
Respekt NAC)T: den Menschen nden, be1 denen noritätsgruppe entsandt ist, stellt. ögen diese
Wirkt. Er wird ihnen Achtung entgegenbringen: Leute noch sehr mit ungünstigen Lebensum-
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ICNn oder umschreiben. Da S1e VOTL dem Wachstumständen, Vorurteilen un!: Entbehrungen tun

aben, muß S1e dennoch die Forderung gestellt hervorbringenden Impetus des Lebens zurück-
werden, sich selbst feiern. DIies erheischt diese schrecken, können Mitglieder einer Minderheits-
Art VO  = Tdentifikation mMit sich selbst, die eine wirk- &IUuDPC Rückzug 1n Kulturformen die
liche Erfahrung VO Freiheit un:! 1eZ Aus- authentischer Reaktion auf die Daseinswirklichkeit
druck bringt und EYrZEUGT. HFür Leute, die kämpfen setzen. Ihr Priester kann siıch verrechnen, WenNnn

mussen, scheint nıcht 1in rage kommen, in für vorteilig hält, sich hinter ein statisches Bild
gendwie 1ine Feler denken. Dann kennt 1NAan seliner selbst verstecken, das VO  > selinen eigenen
ben entweder keine Feier oder erlebt S1e in einem Kulturformen oder denen des Volkes entworfen
esoterischen Rıiıtus, der insofern als wünschenswert wird. Er verie dabei die WIFrLC. Lösung, die
erscheint, als VO eigenen en ablenkt un darin bestehen würde, daß in der Auseinander-

«transzendiert». Indem der Priester das olk SetzZUNg mMi1t den Umständen einer echten Selbst-
auffordert, das Leben sechr erleben, daß S1e entdeckung gelangte.
sich selbst felern, da S1e AUS den Händen des Lebens Wenn beispielsweise die Schwarzen in den Ver-
kommen, wird sich selbst und seinen Leuten einigten Staaten sich 1ne Entdeckung dessen
ZuU Objekt des Widerstandes. Sich selbst, weil bemühen, Was S1e sind, sind Haartrachten, usı

Spontan den Erlebnissen seiner elbst, WwI1e das un typische ahrungsmittel leicht beschaflen-
en S1e m1t sich bringen kann, widerstehen de, aber nicht richtige Antworten. Bewußt Vortrurf-
wird dem Erlebnis seiner selbst als eines in LLLAa1l- teil un: Diskriminierung erfahren, die Schädlich:
cher Hinsicht Armen, als eines Vertreters VO  e OS1- keit des Rassendünkels wahrnehmen selbst auf die
tionen, die seine Gesellschaft herausfordern, als Gefahr hin, sich selbst als dessen jekt erfah:
eines Menschen, der VO vielen, die ihn als gefähr- FcH, wissen, daß 1a für die enrhe: unerwünscht
ich ansehen, zurückgewlesen wird, als eines, der 1st un: dazu eine intensivere Feier selbst
in mancher Hıinsicht rteich ist. Seinen Leuten, 1n grundlosem Glauben und Lieben dies sind die
weil S1Ce spontan dem TYieDNI1s ihrer selbst, das ihre wahren Lösungen, die in der Selbstentdeckung des
Lebensumstände ihnen bieten, wıiderstehen WCI- Schwarzen einbeschlossen S1nd. Der Priester, der
den Unentwegt diese Rolle eines Feiernden erfül- 1m DIienst der Schwarzen steht, geht fehl, wenll

len, WE das Volk, 1n dessen Dienst der Priester seine versteht, daß sich entweder ohne
weiteres mit ihren Kulturformen identifiziert odersteht, un! selbst VO der sonstigen Gesellschaft

verachtet, bemitleidet oder «unterstutzt» wird, 1st s1e selinen ulturformen verleiten ll iınen
dem Wachstum des FPriesters überaus förderlich. falschen Weg gyeht auch, wWenn seine Funk-
Ebenso intensiv hingegen ist der rang, diese tion darin erblickt, Wege bahnen, die ihref
Raolle zurückzuweisen ZUgunNsten eines anscheinend Eingliederung in die Hauptströme des amerikanı-
wichtigeren Dienstes, nämlich des Kinsatzes für die schen Lebens führen Martin Luther King wAafi

Befreiung des Volkes AaUuSs der unhaltbaren Lage, 1in sich darüber völlig 1m klaren un: wirkte mit
der sich befindet. Selbstverständlich ist der erTfa als echter Führer un als echter Priester.
ensch ZuUr Freiheit bestimmt; doch der Men- Kr se1in Leben tief VO  a der Wirklichkeit
schensohn befreit durch eine tiefe Inkarnation 1n durchdrungen, 1n einer intensiven Wahrnehmung
das ILNCINSchliche Dasein, worın der ensch befähig- seiner selbst 1n jedem Erlebnis un 1n einem bestäan-
ter wird ZUT schmerzhaften Selbstentdeckung WI1Ee digen Frieden, einer beständigen Feier seliner selbst.
ZUr Feler der Person, die entdeckt. C  CS treben SO wurde einem ofganiıschen Vermittler, der
ach Befreiung, das e1in mythisches besseres en sein olk einer Kontfrontation mMI1t Lebensum:-
(sel 1n dieser oder 1n der andern IC für 1ne ständen führte, denen 1nNAan für gewöhnlich AuS-

Alternative einem Kinsatz auf Leben und 'LTod weicht. Diejenigen, die ihm folgten, ob Schwarze
1 Stoftder aseinswirklichkeit halten würde, liefe oder Weiße, erlebten Ta 1n Kraftlosigkeit,
darauf hinaus, Idolen, aber nicht dem lebendigen Sicherheit 1 Verwundharkeit un! Frieden 1m
Gott dienen. Konflikt, den die ”anrnel herbeiführte

Oft wird die tage gestellt, ob der Priester, der
einer andern ulturgruppe entsandt wird, seine Dize erforderten Oynalıtäteneigene Kultur aufgeben solle, die Kultur der

Gruppe übernehmen, 1n deren Dienst steht Dre1i K1igenschaften scheinen für den Priester, defr
In dieser rage ist die unrichtige Annahme enthal- einer Minoritätsgruppe entsandt ist, ja für jeden
ten, ein ensch lasse sich VO  w einer Kultur deAfinie- Priester notwendig:
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DER PRIESTER BE MINORITAÄATSGRUPPEN

Die erste dieser Eigenschaften ist eine eflek- 1st weder se1in üundel och seine Rechtssache,
tiertheit, die AaAus einem allumfassenden Respekt für sondern vielmehr das Bild seiner selbst, worlin
alles, Was existliert Personen, inge, TODIemMe se1ine eigenen Zweifel ber seine Zugehörtigkeit

entdeckt. DIie Prostitulerte ist weder se1ine Patien-herausfließt. Se1in Glaube einen lebendigen Gott,
tin noch seine Kampagne, sondern vielmehr dieder die ühe auf sichMMhat, erschafiten

und erlösen, sich selbst den Menschen ZUT Inkarnation se1ines eigenen Selbstverkaufs Der
Verfügung stellen, x1bt dem Priester den Heilige i1st für ihn weder Idol och Vorwurf, SOM-

nötigen Auftrieb, 1mMm Unverständlichen gut dern vielmehr ine Herausforderung, die eich-
Ww1e 1m Verständlichen das Mysterium Gottes tumer 1n seinem eigenen Innern rleben So ist

se1in Beitrag ZU Wachsen der Gemeinschaftverfolgen.
Die 7welite Eigenschaft ist eine Sensibilität, der Legalisiererei och Manipuliererei. Kr ist 0)5

worfin der Priester einem bewußten Namen für gvanisch, insofern der Priester 1n seiner eigenen Per-
all das wird, W 4S rlebt, un: in dem Prozeß S O'  - ZU Grund wird, wotin un! die Menschen
sich selbst benennt. Damlit ist nıiıcht ein statischer, einander als einzigdastehend, verschieden und

dennoch e1ns entdecken. Wenn sich AUS me1inenunpersönlicher Name gemeint, dem nichts ELwaAa:
nhaben kann, da bloß verbal ist, sondern ein Außerungen ergeben scheint, daß jeder mit dem
persönlicher, ynamıischer, ändernder Name. Priestertum betraut ist, bın ich davon überzeugt,
Kın Name, dessen Lettern sich bald AUSs TIränen, daß dies der Fall ist, un! daß der ordinierte Priester
bald aus Lachen zusammensetzen, Aaus Schweiß, nicht ein Priester für Menschen se1n hat, sondern

se1n Priestertum eher 2Zu lebt, die MenschenFreude, Versagen, Erfolg, Furcht, Kamerad-
chaft, Verlassenheit. Seine Verantwortung für das ihrem Priestertum anımtleren.
Wort Gottes erstreckt sich weIit ber das Predigen Übersetzt VO]  - Dr. August Berz

eines intellektualisierten Glaubenssatzes hinaus,
indem einem lebendigen Wort wird.

ROBERT FODie dritte KEigenscha ist eine Mitmenschlich-
geboren 18. Aprıl 1030 1n New York, 195 ) ZU) Priester geweiht.keit, wotrin der Priester unentwegt darauf ausgeht, Kr studierte t. Joseph’s Seminary und der katholischen Unit-sich selbst im andern rleben un! den andern ersität VO]  - Amerika 1n Washington, ist Master ofArts und Aktions-

aufzufordern, sich n ihm rleben Der Schwarze leiter der spanischen Gemeinschaft.
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